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Altere Suchtpatienten brauchen spezielle Betreuungsangebote

Junkies und Alkoholiker wollen das
Zimmer nicht mit Hochbetagten teilen

B Elisabeth Rizzi

Immer mehr Suchtkranke werden
immer alter. Doch geeignete
Betreuungsangehote sind Mangel-
ware. In verschiedenen Stadten
laufen erste Pilotprojekte, damit
50-jahrige Junkies auch ausser-
halb von Alters- und Pflegeheimen
Platz finden.

Sucht ist weit verbreitet. Rund 25 ooo
Heroinabhéngige leben in der Schweiz.
Dank sozio-medizinischen Hilfsangebo-
ten und Drogenersatzprogrammen
leben sie immer langer. Viele erreichen
heute ein Alter, mit dem Drogen-
experten vor 20 Jahren nie gerechnet
haben. Von den Klienten in Drogen-
fachstellen ist bereits rund ein Drittel
tiber 40-jahrig. Das ist ein Problem.
Denn je dlter Drogensiichtige werden,
desto kranker werden sie. Dasselbe gilt
fur Alkoholiker und Menschen mit
anderen Abhéangigkeiten. «Vermutlich
ein Drittel aller Drogenstichtigen leidet
an Hepatitis C. Davon kann ein beacht-
licher Teil nicht therapiert werden»,
schitzt Robert Zink, der leitende Arzt
in der sozialmedizinischen Kranken-
station Sune-Egge in Zirich. Ein grosser
Anteil von Suchtkranken sei HIV-
positiv, psychisch angeschlagen und
leide an weiteren gesundheitlichen
Storungen.

Heute leben iltere, pflegebediirftige
Suchtkranke zumeist in normalen
Alters- und Pflegeheimen. Doch hier
sind die meisten fehl am Platz, nur
schon aus Altersgriinden. Denn zwar
altert der Korper von Siichtigen

schneller als jener von gesunden

Menschen, nicht aber die Lebens-
gewohnbheiten.

«Es war der pure Horror», erinnert sich
Beat Hadorn. Zwei Jahre lebte der
aidskranke, ehemalige Opernsénger in
einem Alters- und Pflegeheim. In
seinem Zimmer wohnten drei Hochbe-
tagte. «Einer meiner Mitbewohner war
so verwirrt, dass er nachts zu mir ins
Bett steigen wollte», erzahlt Beat
Hadorn. Nach einem aufwiandigen
Verlegungskampf ist der 53-Jahrige seit
einem halben Jahr in Pfarrer Ernst
Siebers Sune-Egge. Doch hier kann er
nicht fiir immer bleiben, denn der
Sune-Egge ist ein Akutspital. Das
heisst: Langzeitpflege wird hier von
den Krankenkassen nur teilweise
bezahlt.

Concierge mit Fachausbildung
Wenn alles gut geht, wird Beat Hadorn
in der neuen Langzeitwohngruppe der
Sune-Egge einen Platz bekommen. Die
im Juli er6ffnete Wohngemeinschaft
mit vier Zimmern ist eine Reaktion auf
das wachsende Bediirfnis von Sucht-
patienten nach einem speziell fiir sie
konzipierten Zuhause. «Altere Drogen-
stichtige haben oft das Bediirfnis nach
Ruhe und Distanz. Aber gleichzeitig
suchen sie den Kontakt zu jiingeren
Menschen und zur Szene», beobachtet
Robert Zink. Zudem bevorzugen
pflegebediirftige Siichtige einen Tages-
ablauf mit Abwechslungen. Sie wollen
laut dem Drogenarzt selbst tiber ihre
Aktivitaten bestimmen und trotz

Pflegebediirftigkeit — so weit es geht —

autonom bleiben. «Ungeeignet fiir
diese Leute ist auch die Tatsache, dass
in normalen Heimen oft noch Kon-
sumverbot fiir Alkohol und erst recht
fiir illegale Drogen gilt. Wer sich nicht
daran halt, fliegt raus», sagt Rolf
Schuppli, Leiter des Geschiftsbereichs
Wohnen und Obdach im Ziircher
Sozialdepartement.

Bislang bot die Stadt Ziirich solchen
Personen einen Platz im so genannten
Begleiteten Wohnen. «Dort kann aber
eine angemessene Uberwachung und
Begleitung gerade von stark beein-
trachtigten Bewohnerinnen und Be-
wohnern nicht gewihrleistet werden»,
stellt Rolf Schuppli fest. Nebst dem
Sune-Egge will deshalb auch die Stadt
Ziirich Siichtigen ein Wohnangebot
zur Verfiigung stellen, das besser auf
deren Bedurfnisse zugeschnitten ist.
Im Oktober eroffnet das Sozialdeparte-
ment mit der Bewo City das erste Haus
mit 20 Pldtzen fiir randstandige
Personen mit gesundheitlichen
Problemen. 1,5 Millionen Franken ldsst
sich die Stadt den Umbau der Institu-
tion an der Gerechtigkeitsgasse kosten.
«Das Bewo City unterscheidet sich
ganz erheblich von einem Heim: Die
Bewohnerinnen und Bewohner
werden nicht rund um die Uhr betreut.
Sie sollen sich selber um ihre Verpfle-
gung kiimmern. Es gibt keine obligato-
rischen gemeinschaftsféordernden
Aktivitaten», erklart Rolf Schuppli.
«Das Bewo City kann mit einem
Appartementhaus mit Concierge ver-
glichen werden, mit dem Unterschied,

dass der Concierge eine erfahrene



Fachperson mit sozialarbeiterischem
und vor allem einem pflegeberuflichen
Hintergrund ist», meint er. Im Bewo
City ist der Konsum von Alkohol und
illegalen Drogen im eigenen Zimmer
erlaubt. Die Institution kiimmert sich
zudem um Medikamentenabgabe und

Krisenintervention.

Akzeptanzprobleme von Drogen
Auch in Bern widmet man sich der
wachsenden Klientel von therapieresis
tenten Suchtpatienten. Im Alters- und
Pflegeheim Kiihlewil werden schon
seit einiger Zeit Suchtpatienten auf
genommen. Die Institution arbeitet
dabei mit den Universitaren Psychiatri
schen Diensten zusammen. Mit dem
Umbau der Gebaude ist in einigen
Jahren auch die Er6ffnung einer Sucht
gruppe fiir zwolf Personen geplant.
«Das Problem der Siichtigen in einer
Gruppe mit Hochbetagten ist nicht nur
der unterschiedliche Tagesablauf.
Ebenso verwirren sie die anderen

Bewohner mit ihrem Verhalten,

beispielsweise, wenn sie bei Alkoholex-

zessen erbrechen», sagt Heimleiter
Martin Messerli.

«Mit den bestehenden Strukturen

haben wir nur beschriankte Moglichkei-

ten, diesen Leuten gerecht zu werden»,
meint er. Nur mit einer guten Durch-
mischung der Gruppen und mit
Zusatzaufgaben gelinge dies einiger-
massen. «Ein 58-Jahriger hat beispiels-
weise seine Verantwortung in der
Werkstitte, die ihn ausfiillt. Eine etwa
gleichaltrige Frau konnte Befriedigung
finden mit Betreuungsaufgaben, die
wir ihr tibergeben haben», erklart er.
Zurzeit leben im Heim zehn Personen
mit Suchtproblemen. In erster Linie
sind diese zwischen 50 und 70 Jahre
alt. Der Versuch mit einem Drogen-
stichtigen musste abgebrochen
werden. «Der Bewohner war immer
auf der Gasse. Nebst Methadon kon-
sumierte er auch Alkohol und hat mit
seinen Exzessen die Wohngruppe auf

den Kopf gestellt», bedauert Messerli.
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Wie die kiinftige Suchtgruppe aus
sehen soll, ist noch unklar. Vor allem
betrifft dies den Punkt des Drogenkon
sums. « Wenn wir Drogenkonsum im
Haus erlauben, konnte dies zu Akzep-
tanzproblemen bei der tibrigen
Bewohnerschaft und deren Angehori
gen fithren», glaubt Messerli. Trotzdem
hat das Heim bereits Kontakt mit einer
Drogenfachstelle aufgenommen.
Bereits klar ist hingegen, dass die

Bewohnerinnen und Bewohner eine

Der Aidspatient
Beat Hadorn
musste das
Zimmer mit

drei Hochbetagten
teilen.

Foto: eri

sinnvolle Tagesgestaltung haben
sollen. Diese beinhaltet beispielsweise
gemeinsames Einkaufen und Kochen
sowie das Arbeiten in der Werkstatt.
Ebenso sollen Medikamente kontrol-

liert abgegeben werden.

WG statt Heim

Bereits langjahrige Erfahrung mit
alteren Drogenstichtigen hat man im
abri-Wohnheim Erzenberg in Liestal
(BL). Hier leben seit 1995 obdachlose
Drogenkranke. Weil sich die Bediirf-
nisse der jiingeren und alteren Bewoh-
nerschaft zunehmend unterscheiden,
will man im Erzenberg fiir die alteren

Klienten eine eigene Gruppe schaffen.

ALTER

«Leute, die ein gewisses Alter erreicht
haben, wollen keine Therapie mehr.
Sie wollen keinen Trubel mehr. Allein
leben konnen sie jedoch aus verschie-
denen Griinden oft nicht», erklart
Heimleiter Jiirg Liitzelschwab.

Das neue Haus soll den Drogenstichti-
gen in der zweiten Lebenshilfte mehr
Ruhe bieten und mehr Wohngemein-
schaft sein als Heim. Die Bewohner-

schaft wird sich hauptséchlich mit

Renovationsarbeiten und dem grossen

Umschwung beschaftigen. Gestartet
wird diesen Herbst mit fiinf Personen.
Spater soll die Gruppe auf acht bis
zehn Bewohner erweitert werden.

«Zu gross soll das Haus allerdings auch
nicht werden», meint Liitzelschwab,
«die Leute sollen sich schliesslich wohl
fithlen.» Falls lingerfristig die Nach-
frage wachse, wolle man die Gruppe
deshalb eher auf verschiedene kleine
Héauser verteilen. «Diese Menschen»,
sagt er, «brauchen schliesslich nicht
nur Pflege. Ebenso wichtig ist die
Tatsache, dass sie oft sehr lange
Drogen konsumieren oder Substitution
betreiben, dass sie resigniert haben
und umso mehr die Perspektive eines

Zuhauses brauchen.» &



	Ältere Suchtpatienten brauchen spezielle Betreuungsangebote : Junkies und Alkoholiker wollen das Zimmer nicht mit Hochbetagten teilen

